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DIE GHRTENSTHDT IN IHRER KULTURELLEN 
UND WIRTSCHAFTLICHEN BEDEUTUNG 

VON HflNS KHMPFFMEYER Das verfloffene Jahrhundert brachte uns den Übergang von 
der handwerklichen zur Mafchinenproduktion. Diefe un¬ 
geheure Umwälzung der Technik fchuf ganz neue Grund¬ 

lagen für unter Wirtfchaftsleben und die Gliederung der Gefell- 
fchaft, desgleichen für die kulturellen und hygienifchen Lebens¬ 
bedingungen unteres Volkes. Es entftand die Fülle von Pro¬ 
blemen, die wir mit der Bezeichnung »das foziale Problem« 
zufammenzufatfen pflegen und deren jedes nur aus dem großen 
Zutammenhang heraus recht verftanden werden kann. Wir 
tun deshalb gut, uns die Entftebungsurfacben und das Werden 
der Wohnungsfrage im allgemeinen und des Gartenftadtproblems 
im befonderen klar zu machen: □ 

DIE ENTWICKLUNG DER GROSSSTHDTE 

Das moderne Wohnungselend hat die Entwicklung unterer 
Induftriezentren zur Vorausfe^ung. Vor hundert Jahren *) zählte 
in Deutfchland nur Berlin mehr als 100000 Einwohner. Ham¬ 
burg erreichte knapp diefe Zahl. 1850 gab es folcher »Groß- 
ftädte« erft fünf, 1905 waren ihrer 41. Im Jahre 1850 war unter 
38 Deutfchen ein Großftädter, 1905 war es bereits jeder fünfte 
Menfcb. D 

Den gewaltigen Hufgaben, die diefe fprungbafte Entwicklung 
der Städte an die ftaatlichen und vor allem die ftädtifchen 
Körperfchaften ftellt, zeigen fich diefe noch nicht gewachten. Im 
Gegenteil — das Mancheftertum mit feiner Abneigung gegen 
jede behördliche Einfchränkung des »freien Spiels der Kräfte« 
brachte es mit fich, daß man behördlicherfeits der Wohnungs¬ 
frage abfichtlich aus dem Wege ging oder ihr wenigftens in¬ 
different gegenüber ftand. So konnten denn die fcblimmen wirt- 
fchaftlichen, hygienifchen und kulturellen Mißftände entftehen, 
die die Löfung der Wohnungsfrage zu einer der wichtigften 
Hufgaben unterer Zeit ftempeln. □ 

WOHNUNGSMIETE UND BODENWERTE 

Vergegenwärtigen wir uns nun einmal die Entftebung der 
Wohnungsnot in einer aufftrebenden Stadt. Durch die Er¬ 
weiterung beftehender und die Gründung neuer Betriebe werden 
zahlreiche Hrbeiter in die Stadt gezogen, die nun in der Nähe 
der Fabrikftätte Wohnung fuchen. Bei ungenügendem Angebot 
von Wohnungen müffen fie oft mit ganz minderwertigen Räu¬ 
men vorlieb nehmen. Häufig tritt auch der Fall ein, das zahl¬ 
reiche Familien, die wohl imftande find, Miete zu zahlen, gar 
keine Wohnung finden und von der Polizei in Baracken oder 

*) Vergl. BÜCHER, Die Entftebung der Volkswirtfcbaft. 

fonftigen Notquartieren untergebracht werden müffen. Das 
qualitativ und quantitativ oft unbefriedigende Wohnungsangebot 
bängt damit zufammen, daß die künftigen Wobnungsbedürfniffe 
einer Stadt febwer vorauszufeben find und der gewerbsmäßige 
Bauunternehmer, dem heute noch in der Hauptfache die Be¬ 
friedigung des Wobnungsbedürfniffes überlaffen bleibt, natürlich 
nur dann fein Kapital in Neubauten feftlegt, wenn er eine 
baldige Verzinfung durch Vermieten oder Verkauf des Haufes 
erwartet. Zudem liegt es oft nicht im Intereffe der Unter¬ 
nehmer, kleine Wohnungen mit ihren größeren Verwaltungs- 
fchwierigkeiten und möglichen Zinsverluften zu errichten. Das 
Zurückbleiben des Angebotes hinter der Nachfrage läßt natür¬ 
lich die Mieten in die Höbe fcbnellen. Für feine elende Woh¬ 
nung muß der Proletarier ein Viertel, ja wohl gar ein Drittel 
des Jahresverdienftes, alfo den Gewinn von 80-100 mühevollen 
Arbeitstagen, ausgeben. Die fo verteuerten Mieten fetjen fich 
bei jedem Befi^wecbfel in einen erhöhten Verkaufspreis um. 
Nicht das Haus als folcbes erfährt diefe Wertfteigerung. Der 
Bauwert gebt ja infolge der Abnutzung zurück. Es ift vielmehr 
die bevorzugte Lage des Haufes, für die der Bewohner wegen 
der ihm daraus erwachfenden Vorteile eine große Summe zu 
zahlen bereit ift. So wird die günftige Gefcbäftslage eines 
Haufes oft mit geradezu märchenhaften Summen bezahlt. Der 
Baugrund des Warenbaufes Wertheim in Berlin z. B. ftellt fich 
auf 18 Millionen Mark. □ 

Jede Verbefferung der Verkebrsverbältniffe, jedes neue öffent¬ 
liche Gebäude, jede Parkanlage, jeder neue Einwohner felbft 
erhöbt den Wert des Bodens. Und bei den beftebenden Rechts» 
verbältniffen wird diefer Mehrwert nicht der Gefamtbeit der 
Menfcben in Staat und Gemeinde zugefübrt, die diefen Wert 
gefebaflfen bat, fondern dem einzelnen zufälligen Befitjer oder 
dem Spekulanten. Hierin liegt ohne Zweifel ein Mißftand, deffen 
Befeitigung für die Volkswirtfcbaft im allgemeinen und die 
Wohnungsfrage im befonderen von größter Wichtigkeit ift. □ 

MIETSKASERNE ODER EINFAMILIENHAUS 

Im engften Zufammenbang mit der Steigerung der Grund- 
ftückpreife ftebt die Verdrängung des Familienbaufes durch die 
Mietskaferne, an deren Vordringen die Bodenfpekulation lebhaft 
intereffiert ift. Denn natürlich kann ein Grundftück, auf dem 
ein fünfftöckiges Maffenmietsbaus ftebt, beffer ausgenütjt und 
deshalb höher bezahlt werden, als wenn es nur mit einem 
kleinen Einfamilienbaufe mit Garten überbaut ift. Und da in 
Deutfchland im allgemeinen weder Wobnfitte noch baupolizei¬ 
liche Vorfchriften dem Vordringen der Mietskaferne Einhalt ge¬ 
bietet, fo ift in den Großftädten das Bewohnen eines Einfamilien- 
baufes mit Garten zum Luxus für Millionäre geworden. □ 

Im Jahre 1890 kommen auf ein Haus in Bremen 7,6 Ham¬ 
burg 20,1, München 22,4, Breslau 35,4, Berlin 52,6 Einwohner. 
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